
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Freundinnen und Freunde, 
 
nach dem unten kopierten Appell und angesichts der anhaltenden Inhaftierung von Li Bifeng, 
der nach einem willkürlichen Prozess zu zwölf Jahren Gefängnis verurteilt wurde, nachdem 
er bereits insgesamt zwölf Jahre im Gefängnis verbrachte, ruft das internationale 
literaturfestival berlin hiermit nun KünstlerInnen und Intellektuelle, Schulen und Universitäten, 
Radio- und Fernsehstationen, Theater und andere Kulturinstitutionen zu einer weltweiten 
Lesung am 4. Juni 2013 auf. 
 
Wir würden uns freuen, wenn Sie den Aufruf mit Ihrer Unterschrift unterstützen könnten – wie 
dies die Erstunterzeichner Herta Müller, Ai Weiwei, Salman Rushdie, Ha Jin und Liao Yiwu 
schon taten. 
 
Zudem würde es uns freuen, wenn Sie eine eigene Veranstaltung in Ihrer Stadt am 4. Juni 
organisieren würden. Weitere Informationen sowie die Texte von und über Li Bifeng finden 
Sie ab dem 15. April 2013 auf unserer Website www.worldwide-reading.com. 
 
Bitte bestätigen Sie Ihre Unterstützung und/oder Ihre Veranstaltung schriftlich an: 
worldwidereading@literaturfestival.com 
 
Herzlichst, 
 
Ulrich Schreiber 
Festivalleiter 
 
13. internationales literaturfestival berlin | 04.–14.09.2013 
 
 

Appell zur Freilassung von Li Bifeng 
 
(die Liste der Unterzeichner finden Sie am Ende des Dokuments) 

„Wie man sich Feinde schafft“  

Die Justiz in China hat einen Mann, der für die Demokratie kämpft, zu zwölf Jahren Haft 
verurteilt. Liao Yiwu fordert von der chinesischen Regierung die Freilassung des 
Schriftstellers Li Bifeng.  

Kaum war der Vorhang nach dem 18.Parteitag der kommunistischen Diktatoren Chinas 
gefallen, wurde der Untergrundschriftsteller Li Bifeng zu einer Freiheitsstrafe von zwölf 
Jahren verurteilt. Wir sehen darin das Signal für einen gefährlichen Rückschritt. 

Li Bifeng und der Schriftsteller Liao Yiwu haben sich im Gefängnis Nr.3 der Provinz Sichuan 
kennengelernt, wo man nach dem Massaker vom 4.Juni 1989 außer ihnen noch zwanzig 
weitere politische Häftlinge eingepfercht hatte. Sie waren die einzigen, die an diesem Ort 
wegen ihrer fatalen Liebe zur Literatur zueinanderfanden. Auch wenn sie bisweilen wegen 
unterschiedlicher Auffassungen über das Schreiben aneinandergerieten, blieben sie auch 
nach der Haftentlassung in freundschaftlichem Kontakt miteinander. Sie tauschten 
Manuskripte und ihre Ansichten über das Leben aus. Li Bifeng war Optimist; er wollte hoch 
hinaus und widmete sich neben dem Schreiben der Demokratiebewegung. Liao Yiwu war 
Pessimist; ihn zog es nach unten, wo er neben dem Flötenspiel in dunklen Spelunken in 
einem Berg von Schriftwerk unterging. 



Endlose Geheimverhöre 

Li Bifeng wanderte 1998 ein zweites Mal ins Gefängnis, weil er einen Bericht über die mutige 
Sitzblockade einer Autobahn durch eine Gruppe von Textilarbeitern in seiner Heimat 
Mianyang verfasst und im Ausland ansässigen Menschenrechtsorganisationen zugespielt 
hatte. Nach einem halben Jahr auf der Flucht vor den alarmierten Behörden wurde er 
schließlich gefasst. Dieses Mal hatten die kommunistischen Diktatoren ihre Strategie 
geändert und verurteilten ihn wegen angeblicher „Wirtschaftskriminalität“ zu weiteren sieben 
Jahren Haft. 

2011 sperrten sie ihn ein drittes Mal ein - zwei Monate nachdem Liao Yiwu heimlich über die 
chinesisch-vietnamesische Grenze außer Landes geflüchtet war. Noch während sich von 
September 2011 bis Mai 2012 die endlosen Geheimverhöre von Li hinzogen, erfuhr der 
inzwischen nach Deutschland gelangte Liao zufällig, dass Li Bifengs Verhaftung mit seiner 
eigenen Flucht zu tun habe. Schockiert musste er feststellen, dass die Polizei Li vorwarf, 
dieser habe durch finanzielle beziehungsweise aktive Hilfestellung die Flucht des Freundes 
ermöglicht. Tatsächlich hatte Li Bifeng mit Liao Yiwus Flucht nicht das Geringste zu schaffen. 

Teufelskreis aus Armut und Despotie 

Nun ist Li Bifeng abermals zu zwölf Jahren Haft verurteilt worden - wieder wegen angeblicher 
„Wirtschaftdelikte“. Es handelt sich strategisch um einen besonderen Zeitpunkt, die 
Machtkämpfe sind vorläufig beendet, eine neue Garde betritt die Bühne und lässt die 
Muskeln spielen - und Tausende Kilometer von der Hauptstadt entfernt wird in einem 
Gerichtssaal der Kleinstadt Shehong in der Provinz Sichuan trotz des Plädoyers des 
Verteidigers, der darauf pocht, dass es in diesem Fall weder Beweise noch Geschädigte 
gab, nach mehrfacher Vertagung des Gerichtsverfahrens ein unbekannter Dichter zu einer 
schweren Strafe verurteilt. Li Bifeng ist 48Jahre alt und wird nach Ablauf dieser Haft 24 Jahre 
seines Lebens im Gefängnis verbracht haben. 

Li ist zusammen mit Liu Xiaobo, dem inhaftierten Friedensnobelpreisträger des Jahres 2010, 
durch das Massaker vom Tian'anmen-Platz vom Juni 1989 zu einer Symbolfigur der 
chinesischen Geschichte geworden. Liu Xiaobo allerdings ist ein typischer Vertreter der 
intellektuellen Elite, der in seinen Briefen an Liao Yiwu stets unverbrüchlich daran festhielt, 
ein chinesischer Václav Havel oder Martin Luther King sein zu wollen, und sich, ganz wie 
jene Idealisten, als Hoffnungsträger sieht. Im Gegensatz dazu erwartet Li Bifeng nicht mehr 
als das Schicksal der ganzen sozialen Bewegung Chinas auf Graswurzelebene. 

Sie besteht aus der großen schweigenden Masse, der es weder an den Idealen noch am 
Verantwortungsgefühl der intellektuellen Elite mangelt und die doch wie Ratten in 
schmutzigen Abwassergräben verborgen lebt. Diesen in einem Teufelskreis aus Armut und 
Despotie gefangenen Ratten wurde über Nacht ein ewiges Schweigegebot auferlegt, 
nachdem sie zuvor die Straßen unzähliger chinesischer Städte überflutet und für eine 
gerechte Sache demonstriert hatten, bis ihre hitzköpfige Empörung mit dem Kriegsrecht und 
den Gewehrsalven der staatlichen Armeesoldaten beantwortet wurde. 

Rekordverdächtige Fluchtversuche 

Liao Yiwu gesteht, dass ihm Li Bifeng in den vergangenen Jahren in aller Heimlichkeit sehr 
viel Wärme hat zuteilwerden lassen; jene Art von Wärme, die sich Ratten zuteilwerden 
lassen, wenn sie ihr Fell aneinander reiben. Sein Vertrauen hat Liao ihm allerdings nicht 
geschenkt. Zwei Monate vor dessen Flucht, der Künstler Ai Weiwei war gerade erst auf dem 
Pekinger Flughafen „verschwunden“, hatte Li Bifeng seinen Freund zum Essen eingeladen. 
Während sie sich wie gewohnt über das Schreiben unterhielten, fragte Li ihn unvermittelt, ob 



er Geld brauche. Liao Yiwu verneinte. Er brauche kein Geld. Li Bifeng fragte weiter: 
„Brauchst du ein Schlupfloch?“ „Ich gehe nirgends hin“, hat Liao Yiwu ihm geantwortet. 

Liao war damals durch die Frage alarmiert, und er gratulierte sich dazu, dass der in den 
Weissagungen des „Buchs der Wandlungen“ versierte Freund kein Wort aus ihm 
herausbekommen hatte. Li Bifengs eigene Fluchtversuche nach dem 4.Juni 1989 hätten 
einen Eintrag ins „Guinness-Buch der Rekorde“ verdient. Gleich nach dem Massaker vom 
Tiananmen war er zum ersten Mal mit anderen zusammen in Yunnan über die Grenze 
geflüchtet. Er war schon einige Kilometer weit ins Landesinnere von Burma vorgedrungen, 
als ihn die dortigen kommunistischen Behörden schnappten und brav an die Genossen in 
China auslieferten. Dort wurde er zunächst einmal so zusammengeschlagen, dass er bis 
heute verkrüppelt ist. 

Eine Spur von Menschlichkeit 

Nach fünf Jahren Haft war Li gerade erst entlassen worden, als er abermals versuchte, sich 
davonzumachen. Er schaffte es bis zur chinesisch-russischen Grenze im Nordosten und 
bestach einen Menschenhändler, der ihn außer Landes bringen wollte. Als er schon den 
Frachtcontainer besteigen wollte, hörte er mit an, wie der Menschenhändler einem anderen 
zuflüsterte, er wolle Li als Zwangsarbeiter nach Chifeng in die Innere Mongolei verkaufen. Li 
Bifeng türmte und durchquerte daraufhin ganz China, bis er in den Süden nach Shenzhen 
gelangte, wo er hoffte, über die Transitstrecke nach Hongkong zu kommen. Zwei Stunden 
blieb er unbehelligt, ehe er den Verdacht der Grenzpolizei erregte und sofort verhaftet wurde. 

Später unternahm er noch drei oder vier weitere Fluchtversuche, und Liao Yiwu wusste nicht, 
ob er über diese Aktionen lachen oder weinen sollte. Wie hätte ein solcher Pechvogel, den 
sie immer wieder geschnappt haben, ihm beim eigenen Fluchtversuch helfen können? Aber 
Chinas Diktatoren sind in ihrer schematischen Denkweise so brutal wie dämlich. Pech für Li 
Bifeng. Wenn er seine zwölf Jahre abgesessen hat, wird er ein Mann von sechzig Jahren 
sein. Selbst wenn er es dann noch in die freie Welt schaffen sollte, wird es ihm, der kein 
Wort in einer Fremdsprache spricht, nicht viel nützen. 

Als wäre es nicht genug, dass die Polizei diesem Li Bifeng, der so wenig von Politik versteht, 
über die Jahre hinweg ständig seine mehrere tausend Seiten umfassenden Manuskripte 
konfisziert hat, müssen sie ihn nun auch noch einsperren. Warum? Xi Jinping, der neue 
Mann an der Spitze der KP Chinas, müsste doch begreifen - schließlich saß sein eigener 
Vater in den Gefängnissen von Mao Tse-tung -, dass ein unschuldig im Gefängnis sitzender 
genauso wie ein unschuldig beim Massaker von 1989 getöteter Mensch große 
Sympathiewellen provozieren kann. Seit dem Mai dieses Jahres haben bereits mehr als 
dreihundert Intellektuelle aus aller Welt einen Appell zur Freilassung von Li Bifeng 
unterzeichnet. Wir vertrauen darauf, dass es bis zum Jahresende zehntausend sein werden. 

Wir fordern die chinesische Regierung zur Freilassung von Li Bifeng auf. Unrechtsurteile, 
Menschenverachtung und das Auseinanderreißen von Familien müssen aufhören. Wenn die 
Richter, die diesen Fall verhandelt haben, auch nur eine Spur von Menschlichkeit besitzen, 
können sie sich nicht wohl in ihrer Haut fühlen. Politische Macht ist nicht zuletzt vor allem 
dann gefährdet, wenn sie sich selbst Feinde schafft. 

(Übersetzt aus dem Chinesischen von Karin Betz) 
 
 
 
 
 



Der Forderung nach Freilassung von Li Bifeng schlossen sich außer den Erstunterzeichnern 
Ai Weiwei, Liao Yiwu, Ha Jin, Herta Müller und Salman Rushdie bisher an: 
 
Hector Abad, Joe Ahearn, Kwame Anthony Appiah, Homero Aridjis, Sun Baoqiang, 
Priya Basil, Artur Becker, Bei Ling, Yahia Belaskri, Henk Bernlef, Karin Betz, Wolf und 
Pamela Biermann, Yves Bonnefoy, Carmen Boullosa, Hans-Christoph Buch, Angelika 
Burgsteiner, Cai Yongmei, Cai Chu, Mircea Cartarescu, Amir Hassan Cheheltan, Chen 
Long, Chen Yong, Chen Sixian, Chen Kuide, Chiang Louisa, Choi SF, Dawei Bian, 
Michael Day, Dorothea Dieckmann, Jörn Donner, György Dragomán, Yasmine El 
Rashidi, Asli Erdogan, Peter Faecke, Fan Xirong, Fang Zheng, Fei Liangyong, Gisela 
Forster, Helmut Forster, Shamala Gallagher, Gao Yuan, Gao Sheng, Gebrüder Gao, 
Juan Goytisolo, Anatolij Grinvald, Yeemei Guo, Lars Gustafsson, Ha Jin, Han Liuyin, 
Han Guang, Han Wenguang, He Xintong, Hen Jie, Hong Xiaohan, Hou Zhiming, Hu Di, 
Hu Jian, Hu Dong, Hu Muqing, Hu Ping, Hu Shilin, Huang Xiang, Elfriede Jelinek, Jiang 
Tanwen, Peter Stephan Jungk, Siegfried Knittel, Gerd Koenen, Kong Shiren, Alexis 
Kouriche, Wjatscheslaw Kuprijanow, Viacheslav Kupriyanov, Li Renke, Li Zhengkai, Li 
Hengqing, Liang Yongchun, Liao Zhifeng, Paulo Lins, Liu Chunling, Liu Haoran, Liu 
Xianhua, Liu Yanzi, Liu Xuan, Liu Yunxia, Liu Wenxian, Liu Qing, Torbjörn Lodén, Lu 
Mao, Lun Zhang, Luo Yaqi, Monica Macansantos, N.G.D Malmqvist, Norman Manea, 
Alberto Manguel, Predrag Matvejevic, Meng Lang, Courtney Meredith, Dragana 
Mladenovic, Herta Müller, Christiane Neudecker, Ntone Edjabe, Gunilla Palmstierna-
Weiss, Laurie Parker, Peng Xiaoming, Pian Shan, Martin Pollack, Qi An, Moritz Rinke, 
Solo Robinson, Lia Romeo, Sabah Zouein, Zuzka Sabata, Boualem Sansal, Faraj 
Sarkohi, Uli Schreiber, Christa Schuenke, Eduardo Sguiglia, Eduardo Sguiglia, Shen 
Zhaohua, Sheng Xue, Sjón, Tzveta Sofronieva, Wolfgang Sofsky, Song Zhiwei, Peter 
Stamm, Su Yutong, Su Ming, Su Xiaokang, Tajima Shinji, Tan Jun, Tang Xiaodu, Tao 
Wen, Janne Teller, Teng Biao, Mei Ann Teo, Madeleine Thien, Martin-Liao Tienchi, 
Mariam Toews, Tong Mu, Streten Ugricic, Keto von Waberer, Anne Waldman, Wang 
Lixiong, Wang Liling, Wang Dan, Wang Xingzhong, Wang Ju, Wang Yiliang, Wen 
Yunchao (Bei Feng), Wen Xiuying, Wenfen Chen, Herbert Wiesner, Stéfan Ludmilla 
Wieszner, Martin Winter, Martin Winter, Woser Tsering, Wu Wenjian, Wu Yisan, Wu 
Shiyu, Wu Jiemin, Xin Hong, Xu Hui, Xu Zerong, Xu Wenli, Xuan Feng, Yan Ming, Yang 
Feng, Yang Lian, Ye Du, Ye Fu, Ye Zhongyuan, Yi Jun, Yi Ping, Yu Zhiguan, Yu Luojin, 
Yue Lin, Zeng Dekuang, Zeng Jiming, Zeng Jianyuan, Zhang Xiaogang, Zhang Wie, 
Zhang Yong, Zhang Jian, Zhang Pu, Zhang Hongtu, Zhang Jing, Zhang Ling, Zhang 
Min, Zheng Yi, Zhong Weiguang, Zhong Yan und Zhu Xiaozheng. 
 


